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Nr. 62.

Vom Balkan.
Merſeburg, 18. März.

Das Ereignis des Tages bildet das Abrüſtungs-Communiqué
zwiſchen Rußland und Oeſterreich. Alle Welt glaubt, daß die
drohende Gefahr nunmehr beſeitigt ſei, in der Hauptſache wenig-
ſtens, und an den Börſen in Berlin und Frankfurt haben die
Kurſe höher eingeſetzt, und es hat ſich rege Kaufluſt gezeigt.
Oeſterreich demobiliſiert Das bleibt wohl zu beachten, nur in
Galizien, alſo gegen Rußland hin, während es im Südweſten,
alſo gegen Serbien hin, nicht demobiliſiert. Daran tut es auch
klug, den trotz des Communiqués, das manche Leute in eine
überſchwengliche Hoffnungsfreudigkeit verſetzt, bleiben die Ver-
wickelungsmöglichkeiten zwiſchen Oeſterreich und den Balkan-
ſtaaten beim demnächſtigen Friedensſchluß beſtehen, und die
Konſequenzen ſind dann unabſehbar. Zudem haben auch die
Franzoſen Deutſchland gegenüber ihre Geſinnung über Nacht
keineswegs geändert, und auch dieſe Gefahr bleibt beſtehen nach
wie vor. Man hüte ſich alſo, die Bedeutung des Communiqués
zu überſchätzen. Der „Berlin. L.-A.“, der bisweilen von zu
ſtändigen Stellen aus benutzt wird, um deren Auffaſſung in wei-
tere Kreiſe zu tragen, bringt nachſtehenden Artikel:

Die inkernationale Entſpannung.
Wie ein Aufatmen der Erleichterung geht es durch die Welt,

ſeitdem die ſo oft angekündigten Demobiliſierungsdekrete der
öſterreichiſchen und der ruſſiſchen Regierung endlich erſchienen
ſind. Der militäriſche Druck, der auf den Beziehungen beider
Länder ſeit Monaten gelaſtet und die ganze internationale Lage
mit gefährlichen Exploſivſtoffen angefüllt hat, iſt gewichen. Der
diplomatiſchen folgt jetzt die militäriſche Entſpannung. Die ſor-
genvollen Geſichter unſerer Staatsmänner beginnen ſich wieder
aufzuhellen, und der Reſt der Arbeit, der ihnen auf dem Balkan
noch zu tun übrig bleibt, wird unter dem Zeichen wachſenden
Vertrauens in den Erfolg der Bemühungen um die Aufrechter-
haltung des europäiſchen Friedens hoffentlich raſch vorwärts-
ſchreiten. Zu gleicher Zeit können wir die beſtimmten Erklär-
ungen des engliſchen Premierminiſters verzeichnen, daß das
Inſelreich durch keinen Vertrag gehalten iſt, einen Teil ſeiner
Armee auf dem Feſtlande für die Intereſſen der mit England
befreundeten Nationen zur Verfügung zu ſtellen. Es ziemt ſich
nicht, dieſe ganz klaren und deutungsunfähigen Worte des Herrn
Asquith irgendwie in Zweifel zu ziehen, und wir dürfen danach
auch im Weſten eine Entwölkung des politiſchen Horizontes
konſtatieren, die zur allgemeinen Beruhigung der in der letzten

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

Auf dem großen freien Platze an der der Parkſeite zu ge-
legenen Front des Schloſſes fuhr eine jugendliche Amme in
m o moertrocht einen eleganten weißen Kinderwagen auf
und ab.

Jetzt erſchien auf der Veranda eine anmutige ſchlanke Ge-
ſtalt in hellem Sommerkleide. Sie entdeckte den Kinderwagen
und mit einem aufleuchtenden Blick ſchritt ſie die wenigen Stu-
fen hinab in den Park.
Das Baby im Kinderwagen, das bis dahin voll Intereſſe auf

die in der Sonne glitzernden und ſprühenden Waſſerſtrahlen des
Springbrunnens geachtet hatte, wurde aufmerkſam und wandte
das Köpfchen.

Mit einem freudigen Auffjauchzen ſtreckte es der Näherkom-
menden beide Aermchen entgegen.

Die Amme lächelte reſpektvoll:
„Gnädige Komteſſe brauchen ſich nur von ferne zu zeigen

und Bubi hat für nichts anderes mehr Sinn,“ meinte ſie.
Carmen trat näher. Auf ihren Zügen lag ein weicher, zärt
licher Ausdruck.

Sie hob den Kleinen aus dem Wagen, herzte und küßte ihn
und fing dann an, mit ihm zu plaudern und zu ſcherzen. Das
Kind krähte vor Vergnügen laut auf.

„Liebling, Du,“ ſagte ſie und drückte das zarte Kinderköpf-
chen an ihre Bruſt in der Aufwallung eines ſie plötzlich über-
kommenden wehen Gefühls.

In dieſem Augenblick ſcholl eine Stimme von der Veranda
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153. Jahrgang.

Zeit wieder ſo überaus reizbar gewordenen Gemüter beitragen
wird.

Das wird hoffentlich auch für Frankreich gelten, wo in den
letzten Tagen und Wochen eine Sprache geführt wird, als ſtände
Europa unmittelbar vor dem Ausbruch eines großen Krieges.
Haben die offiziellen Kreiſe immer noch einigermaßen an dem
Beſtreben feſtgehalten, ihre Taten mit den Verſicherungen ihrer
unwandelbaren Friedensliebe in Einklang zu bringen, ſo haben
doch die Hetzblätter, auf deren gemeingefährliches Treiben wir
in unſerer geſtrigen Abendausgabe wieder einmal deutlich hin-
wieſen, ihr menſchenmöglichſtes getan, um das franzöſiſche Volk
das Gruſeln zu lehren. Mit allen Mitteln der Verdächtigung
und Verleumdung wurde künſtlich eine Atmoſphäre erzeugt, in
der der Oeffentlichkeit jede ruhige Beſinnung verloren gehen
mußte. Mancher wird ſich in Frankreich heute erſtaunt die
Augen gerieben haben, als er las, daß Oeſterreich- Ungarn und
Rußland mit der Abrüſtung an der galiziſchen Grenze nun wirk-
lich Ernſt machen wollen. Gilt es den Franzoſen doch als die
ſelbſtverſtändlichſte Sache von der Welt, daß Rußland ſich ſtets be
reithalten müſſe, für die Revanchebedürfniſſe der Republik mit
ſeiner ganzen militäriſchen Macht einzuſpringen; und daß jetzt
eine gute Gelegenheit geſchaffen werden könne, um die Regier-
ungen für das große Wagnis gefügig zu machen, das wollten
die ebenſo kühnen wie gewiſſenloſen Spieler an der Seine ſich
ganz und gar nicht ausreden laſſen. Statt deſſen reichen nun
Oeſterreich und Rußland ſich vertrauensvoll die Hand, um der
ewigen Kriegsfurcht durch die Tat wirkſam entgegenzuarbeiten!

Dieſe hocherfreuliche Entſchließung redet eine ſo deutliche
Sprache, daß ſelbſt der Einfluß der franzöſiſchen Chauviniſten-
blätter nicht hinreichen dürfte, ſie zu übertönen. Jn Wirklichkeit
iſt ja das franzöſiſche Volk ebenſo friedliebend wie es das deut-
ſche iſt. Man liebt es jenſeits der Vogeſen mehr als bei uns,
ſich in Worten zu berauſchen, gerät wohl auch leichter in patri-
otiſche Ekſtaſe und läßt ſich in dieſem Zuſtande durch ſchnellfer-
tige Wort- und Federhelden mit fortreißen. An die Möglich-
keit, die Ergebniſſe des Krieges von 1870-71 wieder rückgängig
zu machen, denkt die große Mehrheit der Franzoſen im Ernſt
wahrhaftig nicht. Sie werden jetzt, nachdem der friſche Wind der
Tatſachen den mit ungeheuerer Preßanſtrengung erzeugten Ne-
bel davongeblaſen hat, die Dinge dieſer Welt wieder mit nüch-
ternen Augen betrachten und zu der Erkenntnis kommen, daß
man drauf und dran war, ſie in die Jrre zu führen. Vielleicht
werden ſie dann in Zukunft ſich gegen dieſes verbrecheriſche Trei-

Die junge Gräfin in elegantem Morgengewande mit lang
nachfegender Schleppe kam auf die kleine Gruppe zu.

Mit einem leichten Seufzer ſetzte Carmen das Kind in den
Wagen zurück. Aber Bubi war damit nicht zufrieden. Er ſchrie
aus Leibeskräften und ſtrampelte mit Armen und Beinen.

„Du verwöhnſt mir den Jungen, Carmen!“ rief Gräfin Emy
mit einem liebenswürdig ſein ſollenden Lächeln, indem ſie nä-
her an den Wagen trat. „Was ſoll nur werden, wenn du fort-
gehſt? Du ſiehſt, Bubi belegt dich vollſtändig mit Beſchlag.“

Trotz des ſcherzhaften Tones empfand Carmen doch die Bit-
terkeit des Vorwurfs.

„Ein Kind vergißt ſchnell,“ meinte ſie.
„Aber er wird ſeine Tante vermiſſen,“ fügte Emy gutmütig

hinzu.
„Er hat ja ſeine Mutter,“ erwiderte Carmen mit einem leich-

ten Lächeln.
Bubi ſchrie noch immer. Da nahm Emny das Kind auf ihren

Arm, aber es langte von ihr weg nach Carmen.
Carmen tat, als ſähe ſie es nicht und machte ſich am nahen

Fliederbuſch zu ſchaffen.
„Will Bubi wohl gleich artig ſein,“ ſagte Emy jetzt ungeduldig

und gereizt. „Komm doch ſchon her, Carmen und nimm ihn
ſonſt hört er ja doch nicht auf zu brüllen.“

Da kam Carmen langſam und nahm ihr das Kind ab, deſſen
Geſichtchen ſich mit einem Schlage in eitel Sonnenſchein ver-
wandelte und deſſen dicke Händchen in Carmens Geſicht und
Haare griffen vor Vergnügen.

Carmen empfand das Peinliche dieſer offenkundigen Bevorzu-
gung vor der Mutter, aber dieſe lachte heute gutgelaunt auf:
„Alſo ſo muß man es machen, wenn man ſich Bubis Freund-

ſchaft erwerben will. Da wird er ſchwer auf ſeine Rechnung
kommen, wenn du nicht mehr hier biſt, denn meine Haarfriſur
iſt mir doch zu ſchade dazu. Aber jetzt, Marie“. wandte ſie ſich

Carmen wandte ſich jäh.

ben widerſtandsfähiger erweiſen. Das Ausland aber und ins-
beſondere das deutſche Volk, wird gut daran tun, mit geſtei-
gerter Wachſamkeit den unverantwortlichen Kriegshetzern auf
die Finger zu ſehen, die ihr Werk ſicherlich nicht verloren geben,
ſondern es morgen ſchon in neuer Form wieder aufnehmen
werden. Sie verſtehen ſich zu gut auf die Erzeugung künſtlicher
Suggeſtionen, als daß ſie, nachdem ihre Abſichten einmal ge-
ſcheitert ſind, ihre Hände ruhig in den Schoß legen ſollten. Für
die Franzoſen iſt jetzt der Augenblick gekommen, von dieſer
Sorte von Politikern abzurücken, wenn wieder ruhigere und
vertrauensvollere Beziehungen zu uns Platz greifen ſollen. Sie

werden Deutſchland zur Aufrechterhaltung gutnachbarlicher
Verkehrsformen jederzeit bereitfinden. Aber von der Verpflich-
tung, ſich mit Mißtrauen zu wappnen, ſolange der Matin und
ſeine Helfershelfer au chnur eine Minderheit der Franzoſen
immer wieder in den Bann ihrer Agitationen ziehen dürfen,
kann das Deutſche Reich von niemand befreit werden.

Englands augenblickliche Haltung unſicher.
Woran man augenblickli chmit England iſt, iſt ſchwer zu über-

ſehen. Daß es Rußland in der aſiatiſchen Türkei und auch am
Balkan nicht übermächtig werden laſſen will, darf als ſicher an
genommen werden. Augenblicklich, d. h. ſo lange es ihm gut
dünkt, hat die engliſche Diplomatie aus dieſem Grunde mehr
Veranlaſſung, mit Deutſchland auf beſſerem Fuße zu ſtehen, als
mit Rußlands Verbündetem, Frankreich. Das läßt auch nach-
ſtehender Artikel erkennen.

London, 12. März. Die Weſtminſter Gazette“ ſchreibt:
„Einige deutſche Blätter ſagen, der Schlüſſel der Lage liege in
britiſchen Händen. Das iſt vielfach ein zu großes Kompliment
für uns; aber wir können nachdrücklich betonen, daß, ſoweit wir
Einfluß beſitzen, wir ihn rückhaltlos gebrauchen werden, um der
wahnſinnigen Jdee eines Präventivkrieges zu ſteuern. Wenn
Frankreich wirklich eine europäiſche Verſchwörung gegen Deutſch-
land ausgeheckt hat, die unſerer und der ruſſiſchen Zuſtimmung
bedürfte für den Krieg, von dem General Bernhardi geträumt
hat, ſo können wir die abſoluteſte Verſicherung geben, daß wir
keinerlei Anteil daran nehmen würden. Wir freuen uns, die
Franzoſen als unſere Freunde betrachten zu können; aber wenn
unſere Freunde eines ſolchen Wahnſinns fähig wären, ſo wäre
es unſere Freundespflicht, ſie zurückzuhalten und nicht aufzu-
hetzen. Natürlich halten wir dieſe ganze Panik für grundlos;
aber die Verhältniſſe in Europa ſind ſo, daß wir nichts tun
dürfen, was falſche Beſorgniſſe oder falſche Erwartungen er-
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Zeit, daß es ſein Süppchen bekommt, und wir beide, Carmen,
machen wohl noch einen kleinen Morgenſpaziergang in den
Park, nicht wahr?“

Die Amme nahm das ſich ſträubende Kind.
Emy zog ſchnell der Schwägerin Arm durch den ihren und

ging mit ihr fort, die breite Buchen allee herab.
Bubis Jammergeſchrei tönte noch eine Weile hinter ihnen her,

dann wurde es ſtill.
„Er iſt doch ein herziger kleiner Kerl,“ ſagte Emy jetzt mit

dem ganzen Stolz der Mutter. „Und wie er ſich entwickelt hat!
Weißt du, Carmen, daß du ſchon längſt ein ſolches Kind

haben könnteſt, wenn du nur wollteſt,“ ſetzte ſie anzüglich hin-
zu.

Ein dunkles Rot ſchoß in Carmens Wangen.
„Ach nicht doch,“ ſagte ſie abwehrend.
„Aber du liebſt Kinder ſo ſehr und ich meine, ein eigenes

nimm es mir nicht übel, Carmen aber ich kann es nun ein-
mal nicht begreifen, wie man immer nur für andere denken und
ſorgen kann, ohne je an ſich ſelbſt zu denken. Du hätteſt längſt
verheiratet ſein können.“

Carmen zuckte die Achſeln. Sie wußte wohl, wo ihre Schwä-
gerin wieder hinauswollte. Hatte ſie in letzter Zeit doch genug
Andeutungen ähnlicher Art hören müſſen. Die Geſchwiſter konn-
ten es nun einmal nicht faſſeen, daß aus ihr und Laßvwitz noch
immer kein Paar werden wollte, trotz ihres beiderſeitigen gu-
ten Einvernehmens. Aber auf die öfteren Anzapfungen hatte
Emy niemals eine aufklärende Antwort von ihr erhalten.

„Und nun willſt du gar wieder deinen ſogenannten „Beruf“
ausüben und Ulmenhorſt verlaſſen,“ fuhr Emy, durch der

Schwägerin beharrliches Schweigen gereizt, in vorwurfsvollem
Ton fort. „Gefällt es dir nicht mehr bei uns, und warum nicht?“
Haben wir nicht alles getan, dich zu halten

(Fortſetzung folgt.)
an die Amme, „nehmen Sie der Komteſſe das Kind ab es iſt
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wecken könnte, ſondern wir müſſen unermüdlich und unentmu-
tigt für die Entſpannung zwiſchen der Tripelentente und dem
Dreibunde wirken, die heute Europa am meiſten not tut und
deren Durchführung die ſtärkſte Sicherheit für den Frieden ſein
würde.“

Belgrad, 12. März. Die Antwortnote der ſerbiſchen Regier-
ung auf den Mediationsantrag der Mächte enthält, wie verlau-
tet, die Zuſicherung der Annahme der Mediation, aber auch die
Erklärung, der Balkanbund behalte ſich dennoch volle Freiheit
der Verhandlung vor. Die Hauptbedingungen ſind nach wie vor
die Uebergabe Skutaris und Adrianopels ſowie die Zahlung
einer Kriegsentſchädigung, beiläufig in Höhe der zu überneh-
menden türkiſchen Staatsſchuld.

Herrenhaus.
Berlin, 12. März.

Nach langer Pauſe trat heute das Herrenhaus wieder zu einer
Sitzung zuſammen. Gleich nach Eröffnung hielt Präſident von
Wedel folgende Anſprache, die das Haus ſtehend anhörte:

„Meine hochgeehrten Herren! Ganz Preußen hat vor zwei
Tagen in erhebender Weiſe den Tag gefeiert, wo vor hundert
Jahren das preußiſche Volk auf den Ruf ſeines Königs ſich um
ihn ſcharte und Gut und Blut einſetzte, um Preußens und
Deutſchlands Befreiung zu erkämpfen. Jch glaube unſern Dank
für die Helden, die damals Preußen befreit und damit auch die
Grundlage für Deutſchlands Einigkeit gelegt haben, heute aus-
ſprechen zu dürfen. Möge es Gott gefallen, Deutſchland vor ähn-
lichen Prüfungen zu bewahren, die Preußen in den Jahren
1806 bis 1815 zu erdulden hatte. Aber ich lebe der Zuverſicht,
daß, wenn uns ernſte Gefahren beſchieden ſein ſollten, wir hin-
ter unſeren Vorfahren nicht zurückſtehen werden und ebenſo
freudig Gut und Blut auf dem Altar des Vaterlandes opfern
und um unſern Landesherrn uns ſcharen werden, um mit ihm
zum Siege zu ſchreiten. Dieſer Zuverſicht und dieſer Hoffnung
laſſen Sie uns jetzt dadurch Ausdruck geben, indem wir rufen:
Seine Majeſtät, unſer König, der Deutſche Kaiſer, er lebe hoch!“

Das ſtark beſetzte Haus ſtimmte dreimal in den Ruf ein und
ehrte dann das Andenken der verſtorbenen Mitglieder Frei-
herrn von Senden, Oberbürgermeiſter Schuſtehrus und Frei-
herrn von Manteuffel in üblicher Weiſe. Dem letzteren widmete
er folgenden Nachruf: „Freiherr von Manteuffel war 17 Jahre
lang Erſter Vizepräſident und vier Jahre Präſident dieſes Hau-
ſes. Wir alle ſind erfüllt von Dankbarkeit für die Verdienſte,
die er ſich in dieſer langen Zeit um unſere Geſchäfte erworben
hat, und werden ſeiner nimmer vergeſſen.“ (Beifall.)

Das Haus tritt dann in die Tagesordnung ein. Bei Bera-
tung des Geſetzes über den Beſuch ländlicher Fortbildungsſchulen
flammt der alte Streit über den Religionsunterricht in den Fort-
bildungsſchulen erneut auf. Beſonders Kardinalfürſtbiſchof Dr.
v. Kopp bedauert, daß der Entwurf die religiöſen Fortbildungs-
ſchulen nicht berückſichtige und erinnert daran, daß die Kirche
die erſte Jugendpflegerin geweſen ſei.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 12. März.

Das Abgeordnetenhaus verſchob heute zunächſt die Beratung
über die Anträge betreffend Bekämpfung des Kinderelends,
Fürſorge für die verwahrloſte Jugend uſw., und ging dann zur
Beratung des Eiſenbahnanleihegeſetzes über. Sie nahm nur
kurze Zeit in Anſpruch. Der Eiſenbahnminiſter leitete die Be
ratung ein.

Der Abg. v. Ouaſt klagte über die Bevorzugung des Weſtens.
Dem Abg. v. Savigny vom Zentrum ſind es zu wenig Neben-

und Kleinbahnen, die von der Regierung angefordert werden,
wogegen der Nationalliberale Dr. Macco gerade ſeine ausdrück-
liche Anerkennung ausſprach für die reichhaltige Berückſichtigung
des durch ſeinen gewaltigen Aufſchwung ganz beſonders haupt-
bahnbedürftigen weſtlichen Jnduſtriegebites. Die Budgetkom-
miſſion wird nun die Vorlage im einzelnen prüfen.

Der zweite Hauptteil der Tagesordnung galt beim Finanz-
etat der Feſtſtellung von Grundſätzen für die Gewährung vop
Zuwendungen an Altpenſionäre und ihre Witwen und Waiſen.
Mit der bisherigen Regelung ſind die beteiligten ehemaligen
Beamten unzufrieden, und das Abgeordnetenhaus teilt dieſen
Standpunkt. Die Parteien waren mit nicht weniger als neun
Anträgen hierüber aufgerückt. Die Budgetkommiſſion hat die
Wünſche in einer längeren Reſolution zuſammengefaßt. Mit
einer Erhöhung der Fonds und bei Bedarf auch durch ihre über-
ſchreitung für eine beſſere Unterſtützung der altgedienten Be
amten und ihre Hinterbliebenen zu ſorgen, erklärte ſich der Fi-
nanzminiſter bereit Die Parteien blieben aber auf ihrem
Standpunkt einer feſten Regelung für die bei oder vor der
letzten Beſoldungsreform in den Ruheſtand getretenen Staats
beamten und Lehrer und für ihre Hinterbliebenen und für die
Witwen und Waiſen der vorher geſtorbenen Beamten und
Lehrer, und zwar in Form eines beſtimmten prozentualen Pen-
ſionszuſchuſſes. Sie forderten noch für dieſe Tagung einen Ge-

ſetzentwurf für dieſe Regelung. e
Die Sitzung wurde abgebrochen bei der Erörterung einer an-

deren Frage, der Forderung ſtaatlicher Erziehungsbeihilfen für
Beamte und von Teuerungszulagen an kinderreiche Unterbeam-
te. Morgen wird weiter verhandelt werden.

Gedenkfeier. Sozialdemokratie Freiſinn.
Offiziös ſchreiben die „Berlin. Polit. Nachr.“:
Während alle bürgerlichen Parteien einträchtig ſind in der

Feier der großen Zeit vor 100 Jahren, iſt die Sozialdemokratie
beſtrebt, die Freude am Vaterlande, die ſich dabei ganz von ſelbſt
laut dokumentiert, möglichſt zu zerſetzen. Sie will nichts davon
wiſſen, daß der Sturm von 1813 losbrach, um das Joch der
Fremdherrſchaft zu beſeitigen, ſie kann es ſich gar nicht denken,
daß die Unerträglichkeit dieſes Joches die Begeiſterung von 1813
wachgerufen hat. Die Sozialdemokratie iſt eben ganz anders
geartet als die übrigen politiſchen Parteien. Sie hat keinen va-
terländiſchen Sinn mehr. Ein Wunder iſt das freilich nicht. Die
ſozialdemokratiſchen Parteien anderer Länder bewegen ſich

auch in internationalen Jdeen, ſo verrannt aber in die Jnterna-
tionale, wie die deutſche Sozialdemokratie, iſt keine. Jhr iſt

es denn auch vorbehalten geweſen, bei der Feier großer Ge-
denktage der Nation nicht bloß abſeits zu ſtehen, ſondern ſie
möglichſt herabzuſetzen. Dabei wird die Sozialdemokratie einzig
und allein von der Abſicht getrieben, den Patriotismus zu ver-
nichten. Gelingen wird es ihr natürlich nicht. Alle bürgerlichen
Parteien aber ſollten an dem jetzigen Verhalten der Sozialde-
mokratie genau erſehen, welche Tendenzen ſie fördern, wenn
ſie ſich noch einmal mit den Sozialdemokraten zum Abſchluß
eines Wahlbündniſſes herbeilaſſen. Leider iſt es ja noch in den
letzten Zeiten vorgekommen, daß große bürgerliche Parteien zur
Erlangung von Wahlvorteilen mit der Sozialdemokratie Hand
in Hand gegangen ſind. Das müßte nach dem jetzigen, dem
vaterländiſchen Sinne direkt feindlichen Verhalten der Sozialde-
mokratie für die Folge ausgeſchloſſen ſein; denn es kann ſich

doch keine bürgerliche Partei dazu hergeben, Tendenzen zu för-
dern, die ſchließlich zu einer Nedierung des Vaterlandes führen.
Würde das jetzige Treiben der Sozialdemokratie tatſächlich eins
derartige Folge haben, dann würde auch nach dieſer Richtung
die Feier der Gedenktage von 1813 zu einem für das Vaterland
wertvollen Abſchluſſe kommen.

Die „Berlin. Polit. Nachr.“ meinen mit den bürgerlichen
Parteien“ die Freiſinnigen und hoffen, daß dieſe künftig mit
den Sozialdemokraten keinerlei Wahlbündnis mehr abſchließen
werden. Da werden ſie ſich wohl täuſchen, denn ſeit mehr als
30 Jahren wird bei den Freiſinnigen nach dem Grundſatz ver-
fahren: Von welcher Seite die Wahlhilfe kommt, ob vom Zen-
trum oder von den Konſervativen oder von den Sozialdemokra-
ten, iſt ganz gleichgiltig, nicht darauf kommt es an, von wem
die Unterſtützung geleiſtet wird, ſondern daß ſie geleiſtet wird.
Daß von dieſem Grundſatz in Zukunft die Freiſinnigen abgehen
ſollten, wie die „Berlin. Pol. Nachr.“ hoffen, iſt nicht gut an
zunehmen.

Die Erbſchaftsſteuer.
Breslau, 10. März. Die konſervative „Schleſ. Ztg.“ ſchreibt:

„Schwieriger als die Vermögensabgabe iſt die Frage der dau-
ernden Koſtenaufbringung. Liberale und Demokraten glauben
jetzt die Stunde der heißgeliebten Erbſchaftsſteuer gekommen,
und da die Regierung ſehr mit Recht Bedenken trägt, die neue
Heersvorlage mit dieſem ſchwierigen Problem zu belaſten, wird
bereits ein nationalliberaler Antrag angekündigt, der die viel-
umkämpfte Steuer als Werk des Großblocks ins Leben rufen
will. Trotzdem erſcheint uns dieſer Plan noch nicht des Erfol-
ges ſicher. Die Zahl der Erbſchaftsſteuerfreunde iſt ſeit vier
Jahren zurückgegangen. Damals war eine nicht geringe Anzahl
konſervativer Abgeordneter bereit, die Steuer anzunehmen, das
halsſtarrige und herausfordernde Benehmen der Liberalen in
der Branntweinſteuerfrage wirkte aber ſo abkühlend und ver-
letzend, daß die Bewilligungsluſt verflog. Und ſie iſt, ſoweit wir
ſehen, nicht nur nicht wiedergekehrt, ſondern die Bedenken ge-
gen die Witwen- und Waiſenſteuer ſind ſeitdem noch viel ſtär-
ker geworden. Man hat auch die engliſchen Erfahrungen ſtu-
diert und gefunden, daß wenn die Steuer überhaupt lohnen
ſoll, ſie ſehr leicht geradezu ruinös wirken konn, z. B. wenn
mehrere Todesfälle hintereinander eintreten. Umgibt man ſie
aber mit ausreichenden Abſchwächungsmaßregeln, dann iſt ihr
Ertrag nicht der großen Mühe wert. Dazu kommt, daß die
Erbſchaftsſteuer von der Linken als Siegespreis für die famoſe
Wahl von 1912 mit den roten 110 gefordert wird, was natürlich
der rechten Seite die Annahme der Steuer von vornherein er-
ſchwert. Jedenfalls wird man finden, daß auch ſolche Konſerva-
tive, die durchaus nicht zu den Jntranſigenten gehören, ſagen:
Einmalige Vermögensabgabe und Erbſchaftsſteuer zuſammen
iſt unmöglich. Vor vier Jahren haben Rechte und Zentrum
das Odium der Finanzreform auf ſich genommen, ſie haben ſich
dadurch eine zügelloſe Agitation zugezogen, aber die Finanzen
des Reiches ſind dabei vorwärts gekommen. Wenn der Groß-
block jetzt die Witwen- und Waiſenſteuer ſchaffen will, ſo wird
er in ſeiner Preſſe reichli chLob ernten, aber das Reich wird
nur geringen Vorteil davon haben.“

Koſtendeckung für die Militärvorlage.
Zur Koſtendeckung der neuen Heeresforderungen, ſoweit dau-

ernde Mehrausgaben in Frage kommen, ſoll nach der Verein-
barung der Verbündeten Regierungen auch eine Reichsſteuer
auf den Beſitz gelegt werden. Wie die Form dieſer Beſitzſteuer
ſich geſtalten wird, ob als Vermögensſteuer, Erbanfallſteuer oder
Vermögenszuwachsſteuer, darüber iſt noch nichts Authentiſches
bekannt geworden. Von den Parteien des Reichstages treten
die Nationalliberalen ebenſo ſehr für eine Vermögenszuwachs-
ſteuer als für eine Erbanfallſteuer ein. Jhr offiziöſes Partei-
organ ſchreibt hierzu: „Vom Standpunkt der nationalliberalen
Partei kann es gleichgültig ſein, für welche Art Beſitzſteuer die
Verbündeten Regierungen ſich entſchließen. Wenn in einer Ber-
liner Korreſpondenz ausgeführt wird, daß auch innerhalb der
nationalliberalen Partei der Wunſch überwiege, die Wiederkehr
des Zerwürfniſſes von 1909 zu vermeiden, daß infolgedeſſen
die Regierung davon abſehe, auf die Erbanfallſteuervorlage
zurückzugreifen, ſo möchten wir doch hervorheben, daß es ſich
hierbei, ſoweit die nationalliberale Partei in Frage kommt, um
haltloſe Kombinationen handelt. Die nationalliberale Partei
trifft ihre Entſcheidung in den Steuerfragen nach rein ſachlichen
Geſichtspunkten. Sie wünſcht zwar außerordentlich lebhaft,
daß wir keine Wiederholung jener erbitterten Kämpfe um die
Beſitzſteuer des Jahres 1909 erleben, ſie kann aber ihre Ent-
ſcheidung über eine Steuer nicht davon abhängig machen, ob die-
ſe oder jene Partei dadurch verſtimmt wird. Würden ſich die
verbündeten Regierungen entſchließen, tatſächlich auf die Erban-
fallſteuer zurückzugreifen, ſo läge für die nationalliberale Par-
tei keine Veranlaſſung vor, nicht mitzumachen. Aber, wie ſchon
oben geſagt, iſt ſie keineswegs auf die Erbanfallſteuer verſeſſen.
Eine Vermögenszuwachsſteuer wird ſie ebenſo als Beſitzſteuer
akzeptieren, ſofern ſie ſo geſtaltet iſt, daß ſie als allgemeine Be
ſitzſteuer anzuſehen iſt, ſofern alſo z. B. auch der Zuwachs durch
Erbanfall von ihr erfaßt wird.“

Deukſches Reich.
Berlin, 13. März. (Hofnachrichten.) Der König von Schweden

und Prinzeſſin Maria von Schweden trafen um 734 Uhr im

königl. Schloß ein, wo ſie von der Kaiſerin empfangen wurden
Die Prinzeſſin ſpeiſte bei Ihrer Majeſtät. Bei dem Kaiſer fa
abends um 8 Uhr im Eliſabethſaale des königl. Schloſſes e
alljährliche Botſchafterdiner ſtatt, an dem auch der König von
Schweden teilnahm. Der König von Schweden und Prinzeſſin
Maria von Schweden ſind geſtern abend 10 Uhr 32 Min. von
Anhalter Bahnhofe nach Jtalien abgereiſt. t

Teltow, 12. März. Die heutige Landtagswahl im Kreiſe Tel.
tow und Beeskow hat mit dem Siege des konſervativen Eiſen
bahnſekretärs Haaſeloff geendet. Er erhielt 612 Stimmen, wäh
rend auf den liberalen Kandidaten Lic. Traub nur 454 entfielen,
Die Sozialdemokraten haben ſich der Abſtimmung enthalten

Dresden, 12. März. Jtalieniſche Blätter brachten vor einigen
Tagen die Nachricht, daß Frau Toſelli, die frühere Kronprin-
zeſſin von Sachſen, dem Kronprinzen von Sachſen, der ſich zur-
zeit in Neapel aufhält, heimlich einen Beſuch abgeſtattet habe
Die Prinzeſſin ſoll dem Prinzen von Mailand aus nachgereiſt
und unter falſchem Namen in demſelben Hotel Wohnung ge
nommen haben, in dem der Prinz abgeſtiegen war. Der Vorfall
an und für ſich wird nunmehr beſtätigt; nur handelt es ſich nicht
um den ſächſiſchen Kronprinzen, der Dresden gar nicht verlaſſen
hat, ſondern um deſſen Bruder, den Prinzen Friedrich Chriſtian.
Dieſer macht zurzeit eine Reiſe nach Italien und hält ſich augen-
blicklich in Neapel auf. Er will über Sizilien nach Spanien
reiſen. Die Begegnung zwiſchen Mutter und Sohn ſoll ſehr herz.
lich geweſen ſein. König Friedrich Auguſt, der geſtern abend
nach Wien abgereiſt iſt, fährt morgen zu ſeiner Schwiegermutter
der Großherzogin von Toscana nach Salzburg. Jn Dresdener
Hofkreiſen wird über den Zweck dieſes Beſuches und ſeine Ver-
anlaſſung ſtrengſtes Schweigen bewahrt.

Berlin, 13. März. Die „Norddeutſche Allgemeine“ ſchreibt
Die neue Wehrvorlage ſoll lediglich gegen die Eventuaglität
eines Angriffes von mehreren Seiten, mit der Deutſchland im-
mer rechnen muß, Vorkehrungen treffen, indem ſie in Ausführ.
ung der allgemeinen Wehrpflicht die militärtaugliche, aber bie-
her freigelaſſene junge Mannſchaft zum Dienſt mit der Waffe
heranzieht. Kein Deutſcher wird die Verantwortung auf ſich
nehmen wollen, daß in einem Kampfe, der uns aufgenötigt wer-
den ſollte, nicht alle Wehrfähigen auch als Soldaten zur Verteidi-
gung von Haus und Hof bereit ſtehen. Die Ueberzeugung, daß
es unſre Pflicht iſt, hierfür Vorſorge zu treffen, iſt ſo ſehr Ge
meingut des ganzen Volkes, daß ſie durch die jeder Grundlage
entbehrenden Kriegstreibereien nur entſtellt werden kann.“ Jn
bezug auf die maßlos herausfordernde und drohende Sprache
in einigen franzöſiſchen Zeitungen erklärt die „N. A. Z.“: „Un-
ſerer nationalen Würde entſpricht es, ſolchen Hetzereien entge-
genzutreten, aber kaltblütig und ohne Stimmungsausbrüche, die
im Jnland und im Ausland Mißverſtändniſſe hervorgerufen
und die auf Bewahrung des Friedens unter den Großmächten
gerichtete Haltung unſerer Politik verdunkeln.“

Provinz und Umgegend.
Ammendorf, 11. März. Heute nachmittag gegen 4 Uhr er

eignete ſich in den elektrochemiſchen Werken ein ſchwerer Unfall,
dem ein Menſchenleben zum Opfer fiel. Mehrere Maurer der
Firma J. C. Möbes hier waren beſchäftigt, einen Schacht aus-
zumauern. Bei dieſer Gelegenheit explodierte eine der in der
Nähe ſtehenden Eiſenflaſchen mit Chlor. Die Gaſe drangen in
die Grube, ſo daß ſie die Leute einatmeten. An den Folgen
ſtarb der Lehrling Beichling- Radewell kurz nach ſeiner Einlie
ferung in das Halleſche Krankenhaus „Bergmannstroſt“. Der
Lehrling Dörr, der ebenfalls dem „Bergmannstroſt“ überwie-
ſen werden mußte, befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung.
Weitere drei Leute wurden ihren Wohnungen zugeführt. Le-
bensgefahr beſteht bei keinem.

Lützen, 12. März. Am vergangenen Dienstage früh verſtarb
der Betriebsleiter des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes, Herr Schö-
ber, infolge eines Sturzes, den er am Morgen vorher erlitt.

Großcorbetha, 11. März. Heute morgen 1603 Uhr brannte
auf unerklärliche Weiſe die Räucherkammer des Fleiſchermeiſters
Emil Berger hier. Bedauerlicher Weiſe iſt von einer Witwe
der ſämtliche Fleiſchvorrat, welcher zum Räuchern beſtimmt
war, mit verbrannt. Der Sachden beläuft ſich auf über 500 A.
Heute mittag brannte es immer noch, doch konnte das Feuer
auf ſeinen Herd beſchränkt werden.

Salzwedel, 12. März. Hier wurde quer über einen Promena-
denweg ein ſtarker Draht geſpannt. Zwei Radfahrer ſtürzten
darüber. Der eine wurde ſchwer, der andere leicht verletzt.

Quedlinburg, 12. März. Jnnerhalb acht Tagen haben ſich hier
zwei Schülerſelbſtmorde ereignet. Vorige Woche nahm ſich ein
17jähriger Schüler der Königl. Präparandenanſtalt das Leben
durch Erhängen, weil er keine Ausſicht hatte, die Prüfung für
das Lehrerſeminar zu beſtehen. Den gleichen Tod wählte geſtern
ein 12jähriger Volksſchüler, den ſeine Eltern zu Fleiß und gu-
tem Betragen ermahnt hatten, weil ſie glaubten, daß er nicht
verſetzt werde. Erkundigungen ergaben jedoch, daß dieſe Be-
fürchtungen unbegründet waren.

Gleſien, 10. März. Unſer Ort hatte geſtern einen beſonderen
Feſttag, denn der hieſige Landwehrverein feierte ſein 50jähriges
Jubiläum. Die vier Gemeinden Ennewitz, Nockwitz, Schweiditz
und Gleſien nahmen an der Feier regſten Anteil und gaben
durch reichen Flaggenſchmuck der Häuſer ihre Freude an dem
Feſte kund. Dieſes wurde eingeleitet durch einen Kirchgang am
Vormittag. Das Gotteshaus war gedrängt voll, die Menge hörte
mit Andacht dem Feſtprediger, Herrn Paſtor Dr. Brauſt zu,
welcher in tiefempfundenen Worten des Jubelvereins gedachte.
Die Feier umrahmten Geſänge des Kinderchors, welcher das
„Altniederländiſche Dankgebet“ und „Großer Gott wir loben
Dich“ ſtimmungsvoll bot. Nachmittags nach 4 Uhr zog der Ver
ein unter Vorantritt der Ulanenkapelle aus Leipzig nach Ab
holung der Vereinsfahne durch die Ortſchaften und hierauf nach
dem Roßbergerſchen Saal. Der Saal zeigte reichen Schmuck in
Soldatenbildern und Girlanden, auf der Bühne prangte in
mitten eines Pflanzenarrangements die Kaiſerbüſte. Der Saal
füllte ſich mit Feſtgäſten, der Jubelverein trat in ParadeAuf-
ſtellung an, auf dem rechten Flügel Muſik, Fahne und Vete-
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ranen, dann folgte die lange Reihe der Mitglieder: 80. Bald
wird das Erſcheinen der Ehrengäſte gemeldet, die Muſik ſetzt
mit dem Präſentiermarſch ein, Graf v. Wuthenau, Major und
Regimentskommandeur der 18. Ulanen, betrat mit ſeiner Ge-
mahlin und Gefolge den Saal. Der Vorſitzende des Landwehr-
vereins Gleſien, Amtsvorſteher Weicker, ſchreitet mit den Gäſten
die Front ab, dann nimmt er das Wort zu begrüßender An-
prache und hebt hervor, wie es ihm zu beſonderer Ehre gereiche,

im Namen des Jubelvereins das gräfliche Paar in ſeiner Mitte
begrüßen zu dürfen. Jn einem Rückblick auf die verfloſſenen
50 Vereinsjahre bekannte der Redner, wie der Verein fort und
fort beſtrebt geweſen ſei, getreu ſeinen Satzungen zu arbeiten
und daß ohne Ueberhebung, aber mit Stolz geſprochen werden
könne von den Erfolgen, die mit dem Jubiläumsjahr ihre Höhe
erreichten. Der Verein habe beſchloſſen, Herrn Grafen v. Wu-
thenau aus Anlaß des Jubelfeſtes zu ſeinem Ehrenmitglied und
zu ſeinem Ehrenvorſitzenden zu ernennen und er überreichte
hierüber im Namen des Vereins eine Ehrenurkunde. Jm wei-
teren begrüßte Herr Weicker die Frau Gräfin, den Herrn Land-
rat v. Buſſe, die erſchienenen Offiziere, die Vertreter des Kreis-
Krieger-Verbandes und die Gäſte und brachte zum Schluß dem
neuen Ehrenvorſitzenden ein dreimaliges, mit allſeitigem Ju-
bel aufgenommenes Hoch aus. Graf von Wuthenau nahm die
Ehrenurkunde in Empfang und führte in ſeiner Erwiderung auf
die Anſprache aus, wie er mit aufrichtigem Danke das Ehren-
amt angenommen habe. Mit beſonderem Danke deshalb, weil
ſchon ſein verſtorbener Vater dem Verein ſo nahe geſtanden.

Wehlitz, 11. März. Von einem tragiſchen Geſchick wurde der
Schüler Karl B. aus Wehlitz ereilt. Er ſollte nächſten Sonntag
konfirmiert werden, wurde aber vor einigen Tagen kränklich.
Der Arzt ſtellte Blinddarmentzündung feſt, und an den Folgen
derſelben ſtarb B. Er war einer der beſten Schüler der hieſigen
Schule und erfreute ſich bei ſeinen Lehrern und Kameraden der
größten Hochachtung.

Horburg, 12. März. Am Wehr der hieſigen Mühle iſt heute
morgen ein männlicher Leichnam angeſchwemmt. Da der Tote
keinerlei Erkennungszeichen bei ſich führte, war es nicht mög-
lich, deſſen Perſonalien zu ermitteln.

Röglitz, 12. März. Dem hieſigen Steuereinnehmer Herrn
Eduard Kluge iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. Am
Sonnabend war der Herr kommiſſariſche Landrat des Kreiſes
Merſeburg Frhr. v. Wilmowoski hier und überreichte es im Bei-
ſein der Gemeindevertreter unter Worten der Anerkennung für
die langjährigen und treuen Dienſte.

Mühlhauſen i. Th., 11. März. Jn den dieſer Tage verhaf-
teten Arbeitern Koch und Schaffran, die am hellen Tage auf
dem Bahnhofe eine Lokomobile ſämtlicher Meſſingteile beraub-
ten, wurden zwei raffinierte Bahnhofsdiebe unſchädlich gemacht.
Sie haben ſeit Dezember ununterbrochen einen „rxregelrechten
Erwerb“ auf dem Güterbahnhofe geſucht und gefunden. Es hat
ſich herausgeſtellt, daß ſie in Waggons Kiſten erbrachen, Por-
zellan, Umzugsgut und was ihnen gefiel, mitgehen hießen. Was
ihnen nicht paßte oder was gefährlich für die Mitnahme war,
vernichteten ſie. So zerſtörten ſie Oelgemälde. Einem Semi-
nariſten verſchwand ein Reiſekorb mit Büchern und Wäſche.
Die Wäſche wanderte natürlich mit, Bücher und Korb wurden,
als „unnütze Möbel“, mit Steinen beſchwert beim großen Wehr
in die Unſtrut verſenkt. Die Polizei glaubt, dort eine ergiebige
Fundquelle zu entdecken und wird die Stelle genau unterſuchen.
Eßwaren waren den Dieben beſonders genehm. Daß ſie Mit-
helfer haben würden, lag auf der Hand; es fanden darum Haus-
ſuchungen ſtatt, die zur Aufdeckung umfangreicher Hehlereien
führten.

Kötzſchau, 10. März. Wie in allen Orten unſeres Vaterlandes,
fo wurde auch in den Gemeinden Kötzſchau und Rampitz der
Tag der 100jährigen Wiederkehr von Preußens Erhebung am
9. März feſtlich begangen. Am Vormittag hielten ſämtliche Ver
eine unter zahlreicher Beteiligung Kirchgang. Nach dem Feſt-
gottesdienſt wurden auf den Gräbern zweier Veteranen von
1813 Lorbeerkränze niedergelegt. Dann bewegte ſich der Zug
nach dem Dorfplatze, wo nach einer Anſprache unſeres verehrten
Herrn Paſtor HOehme zur Erinnerung an dieſen Tag eine Lindc
gepflanzt wurde. Am Abend fand dann in dem geſchmückten
Saale des Herrn A. Blume ein Gemeindeabend ſtatt. Derſelbe
war, wie alle vorangegangenen, gut beſucht.

Uhlſtädt, 12. März. Die Leiche eines jungen Mädchens, an-
ſcheinend aus beſſeren Ständen, wurde am Wehr der Saale
geborgen. Es dürfte ſich um eine junge Dame aus dem Rhein-
lande handeln, die ſich in einer Penſion in Rudolſtadt befand und
von dort ſeit Anfang Februar verſchwunden war. Was das
Mädchen in den Tod getrieben hat, iſt noch nicht geklärt.
„„Fößneck i. Th., 12. März. In der Klinik zu Jena ſtarb eine
28fährige Frau aus dem benachbarten Oppurg. Sie hatte ein
ſog. Blütchen im Geſicht ausgekratzt. Dadurch trat Blutver-
giftung ein, der die Bedauernswerte unter unſäglichen Schmer
zen erlag.

Gräfenthal, 12. März. Die 5 Jahre alte Tochter des Ma-
ſhinenſchloſſers Robert Büchner aus Nürnberg, die auf einige
Tage zum Beſuch ihrer Großmutter nach Gräfenthal gekommen
war, iſt durch den Abſturz von der Treppe in den Husflur töd-
lich verunglückt. Das Mädchen hatte an dem Treppengeländer
geſpielt und dabei das Gleichgewicht verloren.

Lokales. e

Merſeburg, 13. MärzKaiſer-Denkmal. Am 9. März, den jährigen Sodertoge

unſeres unvergeßlichen Kaiſers Wilhelm des Erſten, iſt das
Je e h e patriotiſcher Hand mit einem

orbeerkranz mi i ihorickt woreen z chleifen in den deutſchen Farben ge-

r e re Stadn, Ein Berichtr die attgehabte Mitgli iigt Miier geh itglieder- Verſammlung folgt in
skag. Dem Bericht über die geſtrige Sitzung iſt noch nach-daß als Stellvertreter n der Ken
r Wendler gewählt wurde und daß zur

un rung des ländlichen Fortbildungsſchulweſens 1000 t be-
gt wurden. An Steuern gelangen zur Erhebung 2614 Proz.

der Einkommen-, Betriebs- und Gewerbeſteuer der Klaſſen 3
und 4, ſowie 3934 Proz. der Grund-, Gebäude- und Gewer-
beſteuer der Klaſſen 1 und 2. Die Hauſſonville-Stiftung für
das Kinderheim in Dürrenberg hat bereits einen Ertrag von
3250 A erbracht.

Der Fi ſchfang in der Saale iſt unter den Fabrikabwäſſern
ſehr zurückgegangen Die leckeren Lachſe ſind ganz ausgeblieben,
und auch ſonſt gibt der Fang nur mäßige Beute. Nur dann
und wann geht den Fiſchern, namentlich in der alten Saale
bei Leißling, etwas Beſſeres ins Netz. So fingen dieſer Tage die
Gebrüder Beyer in der alten Saale bei Leißling u. a. einen
Hecht von 18 Pfund, ein Prachtexemplar ſeiner Gattung, der
nicht nur ein Schmuckſtück für eine Tafel, ſondern infolge ſeiner
prächtigen Zeichnung noch viel mehr ein vorzüglicher Gegenſtand
für den Schul-Anſchauungsunterricht wäre.

Verein für Heimatkunde. Die nächſte Verſammlung des Ver-
eins für Heimatkunde, welche am Montag, den 17. d. M., abends
84 Uhr, im Saale des Reſtaurants „Herzog-Chriſtian“ ſtatt-
findet, wird der Erinnerung an die große Zeit vor 100 Jahren
gewidmet ſein. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Vor-
träge: 1. Des Herrn Superintendenten Goebel-Niederbeuna über
„Freiherr von Lützow, nach unveröffentlichten Memoiren eines
Freiheitskriegers“, 2. des Herrn Paſtor Werther über: „Die
Erſtürmung von Merſeburg am 29. April 1813“ und 3. des
Herrn Privatmanns Schwickert über: „Kriegervereins-Reminis-
cenz zum 17. März 1813, aus den Papieren eines Merſeburger
Veteranen“. Gäſte ſind willkommen.

Zur Ausbildung in den Seminaren.
Zur Ergänzung der unvollſtändigen Zeitungsnachrichten ver-

öffentlichen wir den Wortlaut der Erklärung, die der Miniſter
der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten in der Sitzung
der Budgetkommiſſion des Hauſes der Abgeordneten vom 26.
Februar d. J. über die in Ausſicht genommenen Veränderungen
bei den Seminaren und Präparandenanſtalten hat abgeben
laſſen:

„Bereits im vorigen Jahre habe ich an dieſer Stelle ausge-
führt, wie ich bei aller Anerkennung der Tätigkeit auf den Se-
minaren doch zu der Ueberzeugung gekommen bin, daß an die
Seminarbildung die beſſernde Hand zu legen ſei, obgleich ſich
die in den Lehrplänen von 1901 geſteckten Ziele als richtig be-
währt haben, ſo daß an ihnen feſtzuhalten ſein wird.

Um aber entſprechend dem Charakter des Seminars als einer
Fachſchule der Berufsbildung breiteren Raum zu ſchaffen, wird
beabſichtigt, eine Aenderung in der Weiſe herbeizuführen, daß
das letzte Seminarjahr in höherem Grade der Fachbildung zu-
gewieſen wird und die ſchulmäßige Allgemeinbildung mit dem
vorletzten Seminarjahr einen gewiſſen Abſchluß findet, während
in der 1. Seminarklaſſe einzelne wichtige Gebiete der wiſſen-
ſchaftlichen Fächer in freierer Weiſe zum Zwecke der Vertiefung
bis zur Seminarentlaſſungsprüfung weiterbetrieben werden.
Dies bedingt, da die Seminarziele die gleichen bleiben ſollen,
eine ſtärkere Zuſammenfaſſung und Konzentration des Lehr-
ganges, was dazu führen muß, gewiſſe Organiſationsänderun-
gen auch bei den Präparanden anſtalten vorzunehmen, um ſie
in ſtärkerem Maße als bisher für die allgemeine Bildung der
angehenden Lehrer heranzuziehen.

Bei den Präparanden anſtalten kommt es in erſter Linie da-
rauf an, dem ſteten Wechſel der vollbeſchäftigten Lehrkräfte
an den SeminarPräparandenanſtalten ein Ende zu machen.
Zu dieſem Behufe habe ich im Einvernehmen mit der Finanz-
verwaltung in Ausſicht genommen, bei jeder Seminar-Präpa-
randenanſtalt zwei Königliche Präparandenlehrer anzuſtellen.

Außerdem muß bei denjenigen ſtaatlichen Präparandenan-
ſtalten, welche ſich nicht an dem Sitze des Seminars befinden,
und deren Vorſteher deshalb der unmittelbaren Fühlung mit
dem Seminarbetrieb entbehren, dafür geſorgt werden, daß die
Vorſteher ihren erhöhten lehrplanmäßigen und ſonſtigen ver-
antwortungsvollen Aufgaben gewachſen bleiben.

Um hierfür ſtets geeignete Männer zu finden, ſollen die
Vorſteherſtellen dieſer Königlichen Präparandenanſtalten mit
Zuſtimmung des Finanzminiſters in Seminar-Oberlehrerſtellen
mit 3000 bis 6000 A. umgeändert werden, während die am
Sitze des Seminars befindlichen Anſtalten in Seminar-Präpa-
randenanſtalten umgewandelt werden können.

Die Durchführung dieſer Maßnahmen, die vom Etatsjahre
1914 ab erfolgen ſoll, wird, wie ich mit Zuverſicht hoffe, die
volle Erreichung der Ziele gewährleiſten, die die Unterrichts-
verwaltung bei Aufſtellung der neuen Lehrpläne im Auge ge-
habt hat.“

Gerichkszeikung.
München, 12. März. Das „Bayeriſche Vaterland“ brachte in ſeiner

Nummer 278 vom 4. Dezember v. J. einen Artikel, der ſich mit den Ki-
notheatern beſchäftigte und u. g. ausführte: „Es iſt charakteriſtiſch für un-
ſere Zeit, daß ſelbſt an und für ſich Gutes ſofort Auswüchſe treibt. Ein
Beweis hierfür ſind die ſogen. Kinotheater. Dieſelben entwickeln ſich trotz
der Zenſur immer mehr zu einer ſittlichen Gefahr und müſſen mit der
Zeit auf den guten Geſchmack direkt verheerend wirken. Die Säuberung
des Kinotheaters von Ehebruch- und Selbſtmordaffären, von ſonſtigen
Mord-, Totſchlag- und Räubergeſchichten wäre einfache Pflicht der Be-
hörden. Eine Menge dieſer Vorführungen müſſen auf ein weniger ge-
bildetes Publikum direkt als Aufforderung zur Liederlichkeit wirken Dieſe
Ausführungen gaben den Anlaß zu einer Beleidigungsklage, die für den
Verein bayeriſcher Kinematographentheater deſſen erſter Vorſitzender

Karl Gabriel gegen den verantwortlichen Redakteur des genannten Blattes
Otto Schoy ſtellte und über die am Dienstag unter dem Vorſitz des Ober-
landesgerichtsrats Mayer die gerichtliche Verhandlung ſtattfand. Der Be-
klagte erklärte, der Artikel behandle nur die Auswüchſe der Kinotheater,
die Abſicht, die Geſamtheit oder ein einzelnes Kinotheater zu beleidigen,
ſei ihm ferne gelegen. Zweck des Artikels ſei geweſen, auf die Beſeitigung
der gerügten Mißſtände hinzuwirken. Er habe kein hieſiges Kinotheater im
Auge gehabt, wenn der Artikel auch wie ihm Zuſchriften aus dem Leſer-
kreiſe beweiſen auf einzelne hieſige Kinos zutreffe. Der Kläger Ga-
briel bemerkte dazu, früher könnten wohl ſolche Mißſtände geherrſcht
haben, durch die ſtrenge Durchführung der Polizeizenſur für ganz Bayern
ſei die Vorführung von Ehebruch-, Mordſzenen uſw. unmöglich gemacht,
auch werde der Betrieb der Theater durch Polizei kontrolliert. Lehrer
Schönhuber, der wiederholt in der Oeffentlichkeit die Frage des Kinothe-
aters behandelt hat, führte aus, auf die Kinder könne das Kinotheater nur
von ſchädlicher Wirkung ſein, und zwar ebenſo wie die Schundliteratur.
Auch für Erwachſene biete das Kinotheater ſehr wenig Erfreuliches. Der

taten im Kinotheater empfangen haben ſollen. Das Kinotheater könnte
eine belehrende und unterhaltende Wirkung zugleich ausüben, wenn es
ſich namentlich auf die Wiedergabe von intereſſanten Naturaufnahmen
beſchränke. Schriftſteller Wilhelm Weigand hält die Kinotheater für eine
Volksgefahr, weil ſie dem Fantaſiehunger des Volkes Nahrung geben. Kin-
der unter einem gewiſſen Alter ſollten unbedingt vom Kinotheater fernge-
halten werden. Die Verhandlungen endeten mit einem Vergleich: Der
Beklagte Schoy erklärt, daß er lediglich ſeine Anſchauungen über Auswüch-
ſe des Kinotheaters zum Ausdruck brachte und insbeſondere die Tätigkeit
der Polizei im Jntereſſe der Volksbildung einer Kritik unterzog, daß er
aber nicht die Behauptung aufſtellen wollte, daß bayeriſche Kinotheater
die polizeiliche Zenſur übertreten haben.

Vermiſchtes.
Berlin, 13. März. Der Teilhaber des Bankhauſes Delbrück

Leo u. Co. und Chef des Hauſes Delbrück, Schickler u. Co., Lud-
wig Delbrück iſt geſtern nachmittag plötzlich aus dem Leben ge-
ſchieden. Der Verſtorbene genoß das beſondere Vertrauen des
Kaiſers, dem er es auch zu verdanken hatte, daß er vor einigen
Jahren in das Herrenhaus berufen wurde.

Berlin, 13. März. Der Hausdiener Reimann war mit zwei
Schüſſen im Kopfe erſchoſſen aufgefunden worden, und ſollte
ſich nach Angabe ſeiner Braut nach einem vergeblichen Tötungs-
verſuche an ſeiner Braut ſelbſt erſchoſſen haben. Der Leichen-
befund ergab jedoch zweifelsfrei, daß Reimann ſich nicht ſelbſt
getötet haben kann. Die Braut wurde daher unter dem Verdach-
te des Mordes verhaftet.

Berlin, 13. März. Der Kammer- Unteroffizier Müller 1 von
der 3. Kompagnie des Garde-Füſilier- Regiments hat ſich mit
ſeinem Dienſtgewehr, das er mit Waſſer lud, erſchoſſen. Die Lei-
che wurde bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. Wahrſcheinlich
handelt es ſich um eine Liebesaffäre.

Berlin, 12. März. Der 12 Jahre alte Gemeindeſchüler Franz Pätzer
hat ſich an einer Türklinke ſeiner elterlichen Wohnung aus unbekannter
Urſache erhängt.

Hamburg, 11. März. Jn einem Holzſchuppen in Billwerder wurden
heute morgen die Leichen des Monteurs Bruno Schmidt aus Schleſien
und des Mädchens Emma Hirth aus Oſtpreußen erſchoſſen aufgefunden.
Es handelt ſich wahrſcheinlich um eine Liebestragödie.

Cuxhaven, 12. März. Das engliſche Segelſchiff „Glen Alvon“, mit
Salpeter von Südamerika kommend, iſt am Mittwoch früh 6 Uhr drei
Seemeilen nordweſtlich vom Leuchtſchiff Elbe 1 von dem Fiſchdampfer
„Senator von Berenberg-Geßler“ gerammt worden und geſunken. Die
Mannſchaft des „Glen Alvon“ wurde von dem Fiſchdampfer gerettet und
nach Cuxhaven gebracht.

Berlin, 12. März. Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge hat die Polizei in Ora-
nienburg den Jnſtallateur Nick, als Altona gebürtig, verhaftet, der ſich
wochenlang mit verſchiedenem lichtſcheuen Geſindel umhertrieb. Am Mor-
gen des Automobilattentats bei Hennigsdorf verſchwand er plötzlich mit
einem fremden Manne. Von ſeinem Verſchwinden hatte er ſich Freunden
gegenüber geäußert, daß er einen Gewaltſtreich ausführen werde, von dem
die ganze Welt ſprechen ſolle.

Rheinberg (Rheinpr.), 11. März. Dem Fabrikanten Hubert Underberg
alleinigen Jnhaber der Firma H. Underberg- Albrecht in Rheinberg iſt
der Charakter eines Königlich Preußiſchen Kommerzienrates verliehen
worden.

Rathenow, 12. März. Bankdirektor Rödel vom Bankverein in Rathe-
now hat heute Selbſtmord begangen. Die Beweggründe ſind noch nicht
geklärt.

Cleve, 12. März. Aus dem benachbarten Goch flüchtete der Rendant
Cönen von der Spar-Darlehnsgenoſſenſchaft nach Unterſchlagung von
68 000

Eſſen, 11. März. Der Rendant der Spar- und Darlehnskaſſe in der
Gemeinde Bergershauſen (unweit Eſſen) iſt nach Unterſchlagung von 75
Tauſend M geflüchtet.

Paris, 12. März. Aus Bonifazion auf der Jnſel Konſika wird ge-
meldet: 10 Banditen überfielen das zwiſchen Bonifazio und Sotene ver-
kehrende Poſtautomobil, bedrohten den Chauffeur mit ihren Gewehren,
raubten ſämtliche Poſtſäcke und ergriffen dann die Flucht.

Paris, 12. März. Jn Nizza wurde die 70jährige Rentiere Klara
Meinecke, eine Deutſche, in ihrer Wohnung erdroſſelt aufgefunden. Es
handelt ſich um einen Raubmord.

Paris, 12. März. Die ohne Blutvergießen geſtern erfolgte Feſtnahme
des Apachen Lacombe hatte heute ein Nachſpiel, das beweiſt, daß die
Pariſer Apachen gewillt ſind, für den geſtrigen Triumph der Polizei ihre
Revanche zu nehmen. Ein der Polizei wohlbekannter Apache namens
Becret und drei Genoſſen beläſtigten um 2 Uhr nachmittags an einem der
belebteſten Punkte der Rue Lafayette mehrere Paſſanten in ſchamloſer
Weiſe, fraglos in der Abſicht, Poliziſten herbeizulocken. Es erſchienen
auch nach wenigen Augenblicken die uniformierten Poliziſten Bourget
und Bourgeois und ein dienſtfreier Schutzmann in Zivil namens Si-
monnot. Letzterem gelang es, den Becret am Kragen zu packen, aber er
konnte nicht verhindern, daß Bourget und Bourgeois, die mit den zwei
anderen Apachen rangen, von zwei Revolverkugeln aus der Waffe Becrets
getroffen wurden und ſchwer verwundet zu Boden ſanken. n

Neuyork, 11. März. Wie der „Neuyorker Herald“ meldet, iſt durch
das Erdbeben in Guatemala die Stadt Guaimquilapa zerſtört worden.
Faſt 100 Schulkinder ſind umgekommen. Hilfsmaßnahmen für die Ver-
wundeten wurden eingeleitet.

Warſchau, 12. März. Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich auf
der Eiſenbahnſtation Rudnar Poczaiowsky. Ein Perſonenzug, der ſich
der Station näherte, geriet dadurch in Brand, daß ein Mann in einen
leck gewordenen Benzinbehälter eine brennende Zigarre warf. Durch
die Exploſion wurden die Türen und Fenſter des Waggons weit hinaus-
geſchleudert. Zahlreiche Paſſagiere des Zuges wurden von den Flammen
erfaßt. Der Zug fuhr noch eine Strecke weit, ehe der Zugführer das Feuer
bemerkte. Als der Zug zum Stehen gebracht wurde, gelang es dem Zug-
perſonal im Verein mit den Paſſagieren der anderen Wagen. Ein Kind
und 8 Erwachſene fanden den Tod in den Flammen. Vier Perſonen
wurden tödlich verletzt ins Krankenhaus gebracht. Zahlreiche andere er-
litten mehr oder minder ſchwere Brandwunden.

Prag, 12. März. Auf ſchreckliche Art fand der Fabrikant Albin K.
Seidel in Deutſch-Brausnitz b. Trautenau in Böhmen den Tod. Er ſtürzte
in ſeiner Fabrik in einen Keſſel mit ſiedendem Oel. Der Verunglückte zog
ſich ſo ſchwere Verletzungen zu, daß er ſtarb.

Der Schiedsſpruch für das deutſche Baugewerbe. Die im
Reichstagsgebäude zu Berlin zwiſchen den Vertragsparteien des
deutſchen Baugewerbes geführten Vertragsverhandlungen haben
geſtern abend ihren vorläufigen Abſchluß dadurch gefunden,
daß die Unparteiiſchen gemäß der am Dienstag getroffenen Ver
einbarung ein von ihnen ausgearbeitetes Vertragsmuſter den
Parteien zur Genehmigung unterbreitet haben, das über die
grundſätzlichen Streitfragen nach Art eines Schiedsſpruchs eine
Entſcheidung herbeiführt, die Feſtſetzung der Löhne aber den
örtlichen Verhndlungen überläßt. Das Vertragsmuſter iſt im
allgemeinen auf dem alten Vertrag aufgebaut.

LVig tig für Jedermann.
Zur Regulierung der Verdauung und des Stuhlgangs iſt

Sanitätsrat Dr. Wegeners Tee ganz ſpeziell allen anderen
Präparaten vorzuziehen. Angenehm zum Einnehmen, von
milder Wirkung und verurſacht abſolut keine Beſchwerden.
Preis M. 1.70, in Apotheken erhältlich;Zeuge zählte einige Fälle auf, die ihm durch das Jugendgericht bekannt

wurden und in denen jugendliche Miſſetäter den Anreiz zu ihren Straf- Ferromanganin-Geſellſchaft, Frankfurt a. M.



Nummer 62. 1913 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr Sonntagsblatt“
Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Die ländlichen Ortspolizei- und

Gemeindebehörden des Kreiſes mache
ich hierdurch auf den im Regierungs
amtsblatt von 1913 Stück 7, Seite 71,
abgedruckten Erlaß des Herrn Mi-
niſters für Handel und Gewerbe
vom 25. Jannar d. Js. über die
Ausſtellung von Krankheitsbeſchei-
nigungen gemäß S 54 Abſ. 2 des
Verſicherungsgefſetzes für Angeſtellte,
über die Einnahme des Augenſcheins
gemäß S 242 a. a. O. u. ſ. w. be
ſonders aufmerkſam.

Jn welchen Fällen und wie die
Krankheitsbeſcheinigungen von den
Gemeindebehörden zu erteilen ſind,
iſt aus Ziffer J des Erlaſſes und
dem mit abgedruckten Muſter einer
Krankheitsbeſcheinigung zu erſehen.

Wegen der Einnahme des Augen-
ſcheins durch die Ortspolizeibehörde
(Amtsvorſteher) verweiſe ich auf
Ziffer II des Erlaſſes.

Untere Verwaltungsbehörde im
Sinne der Ziffer III des Erlaſſes
iſt der Landrat.

Merſeburg, den 5. März 1913.
Der tönigrche Landrak.

J. V.
Frhr. v. Wilmow ski,

Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Einſtellung von Drei- und Vier-

jährig-Freiwilligen für die Matro-
ſenartillerie Abteilung Kiautſchon
(Küſtenartillerie) in Tiingtan (Ching).

Einſtellung: Oktober 1913, Aus-
reiſe nach Tſingtau: Januar 1914 bzw.
1915, Heimreiſe: Frühjahr 1916
bezw. 1917. Bedingungen Mindeſtens
1,64 m groß, kräftig, geſunde Zähne,
vor dem 1. Oktober 1894 geboren
(jüngere Leute nur bei beſonders
guter körperlicher Entwickelung'.

Bevorzugtwerden: Techniker, Elektro

techniker, Monteure, Mechaniker,
Chauffeure, Schuhmacher und Schnei-
der.

Jn den Standorten in Oſtaſien
wird außer Löhnung und Verpflegung
eine Ortszulage von täglich 0,50 Mark
genährt die Vierjährig-Freiwilligen
erhalten im vierten Dienſtjahre eine
Ortszulage von täglich 1,50 Mark.

Meldungen mit genauer Adreſſe
ſind unter Beifügung eines vom
Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſi
on ausgeſtellten Meldeſcheins zum
freiwilligen Dienſteintritt auf 3 bzw.
vier Jahre zu richten an:

Kommando der Stammabteilung
der Matroſenartillerie Kiautſchon,

Cuxhaven.

Auf Rittergut Dölkau iſt die
Schweinepeſt ausgebrochen.

Dölkau, den 12. März 1913.
Der Amtsvorſteher.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 14. März, abds. 7 Uhr:
Grigri.

Funkenburg
Freitag, den 14. März 3 Uhr
gr. Streichkonzert

der Stadtkapelle
u. Mitwirkuug

des 18. jähr. Violinvirtuoſen
Carl Brückner

und der Harfeniſtin Johanua
Mattey Leipzig

Es gelangt zur Aufführung: Bruch,
Paganini u. Wieniawski-Konzert,

idelio-Quvertüre, 2 Sinfoniſche
ichtungen, Präludien v. Liszt,

Totentanz Saint Sasns, Einzug der
Götter in Walhall (Finale Rhein-
gold.)

Entree 75 Pfg.
Abonnements haben gegen 25 Pfg.

Zuſchlag Gültigkeit.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

(463

J Geſucht
in allen Orten, auch in Dörfern,
fleißige ordentliche Leute, Männer
oder Frauen, um einen leicht ver-
käuflichen Artikel der Lebensmittel-branche gegen guten Verdienſt 9

jeder Familie ins Haus zu bringen.
Offerten unter H. E. 3914 beförd.

Friſch eingetroffen

ſtarke Haſen
à Mark 3.50 ohne Klein, auch zerlegt,
Ia Reh-Rücken, -Keulen und -Blätter,
Ia Notkalb Keule à Pfd. Mk. 1.25

Rudolf Moſſe, Hamburg. Ia à 930la Rotkalb- Hals à 09.50Herrſchaftl. Vohnung en
6 Zimmer, Balkon, Bad und reich
lich Zubehör zum 1. Juli zu ver
mieten. Poſtſtr. 5.

Lano- Bäckerei
gut gehend einzig im Dorfe zwiſchen
Naumburg und Weißenfels preis-
wert zu verkaufen. Näheres in der
Erpedition d. Blts.

Puter u. Puthennen, Perlhühner,
feiſte Faſanenhähne u. Hennen,

Schnee- und Haſelhühner.
Poularden, à Stück Pik. 2.50—3.00.

böhmiſche Spiegelkarpfen,
Schleie, Haffzander,

empfiehlt

Emil Wolf.
(70

Scheuere
mit

flenkels

Reparieren und Auſpolieren

von Möbeln aller Art, in und außer
dem Hauſe, führt prompt und fach-

gemäß aus (190Hugo Lichtenfeld,
Tiſchlermeifſter, Roſental 20.

Mt. I6 090
auf Ackerhypothek auszuleihen. Off.
unt. Wan d. Exp. d. Bl.

Teuneste Slnger-
Hühmasehine „Irone“.

Elverkfeold, d. 9. Mai 08.
Es gereicht mir zur Freude, Ihnen wit-
en zu können, daß sämtliche mir von7 gelieferten Nuhmaschinen noch tadel-

es funktionieren, obglelch schon Vel-
nohiedene Jahre seit der Lieferung Ver-
vtrichen sind.

Sawral, Gewerbedirektor. 1
e Neueste Slnger-Nähmascehios ö

Krone“ S Vorriegelt dieaht am Dnade, auch ror-
h und rückwärts nähbend

8 Seit 30 Jahren Liefeorant
V v. Post-, Preus. Staats- u.

P Reichselsenbahn Beamten,
Lehrer-, Milt. Vereinen,

M versendet dis doeuitsehs
bpoeharmige Singer Nähb-
maschine „Krene“ mit hygie-

4 nisoher Fubruhe für alleArten Schneiderei, 40, 45, 48, 60 k.
I wöchentl. Frobezeit. 5 Jahrs Garantie.
FPatent Waschmaschine. Bollmaschine
mit Platte billigst. Jabliäums Katalog-

Anerkennungen gratls.
Die Weltbexannte Näbmaschinen- u Fadrrad-

Grobfirma M. Jacobsohn,
Berlin N. 24, Linlenatr, 196.

Mera lPurz

9 77 Sn de
Wenige Tropfen h

Der

Dentſch-evangel. Franenbund
ladet zur Generalverſammlung am Freitag, den 14. 4 Uhr,

Karlſtraße 4 ein. d Je e e eTagesordnung.
Um 5 Uhr Kaffeepauſe, dann Vortrag von Fräulein Schrecker-- Halle.
Wahlen, Rechnungslegung, Arbeitsbericht.

Keine Gäſte. (462Mittelſchittelſchule.
Die von den Kindern der Mittelſchule angefertigten Zeichnungen

und Handarbeiten können morgen Freitag von 26 Uhr im Saale
der Knabenſchule beſichtigt werden.

Die Eltern unſerer Kinder und Freunde der Schule werden zum
Beſuch der Ausſtellung eingeladen. Der Rektor: Sehmiſch.

März,
e

Freitag. den 14. März.
r

Aufmerksame MRsesigstoe e e Preise.Karl Tänzer
Herseburg. Adolf Schäfers Nachf. REntenplan 7

e
3

Spezialgeschäft

i (185Zraui- und Ersitlings-

Wäscheausstattungen.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Voooo o

Fernspr. 259.

wenn eSolide GrosseQualitäten. Auswahl.
Düngekalk.

Wir haben einen Gelegenheits-Poſten

garant. 75,/80 o Aetzkalk enth., zur März April Lieferung in Leihſäcken
verpackt, ſehr preiswert und frachtgünſtig abzugeben.

Rammelberg Heicke., Magdeburg.
Eohte Schmiedeberger Moorbäder

Russisch-irisch-röm. Bäder.
Lokale und allgemeine Heisslutthehandlung

in und ausser dem Hause.

gemahl. Aetzkalk zum Düngen

b ohlensaure-, Schwefel-, Fichtennadel-, Sauerstoff-, Sool- und
Wannnen-Bäder. Fachmännische Behandlung. Billige Preise.

Iägl. von 8-—8, Freitags bis 9 und Sonnabeuds bis
Tel. No. 245. 10 Uhr geötffnet. Tel. No. 245.

Johannisbad, Johanmisstr. 10.

Pass0nSs konzert
des Bachvereins im Dom.

Mittwoch, den 19. März 1913, Anfang 8 Uhr abends
Mitwirkende:

Solistin Frau Dr. M. Witte (Soprau), Frau Geheimrat Scultetus
und Fräulein Clara Schumann (Alt), Herr Konzertsäpger Gerhard Jeke-
lius Halle (Bariton).

Gewischter Chor: Bach-Verein.
Orgel: A. Schumann, Domorganist. Solovyioline:

H. Berger. Leitung H. Berger, Domchordirigent.
Passionsmusik: a capella-Chöre von Joh. Seb. Bach Soloarien für

Copran und Bariton; „Die Heilandsworte am Kreuz“, eine Passionsmusik

IIilfsprediger

Eintrittspreise: Altarplatz (wozu auch die Plätze auf den Reihen
vor dem Hochaltar gehören) 1,50 Mk. Schiff 0.50 Mk. Verkauf in der
Buchhandlung von Friedrich Stollberg und im Domküsterhause vom
Palmsonntagmittag an. Den hörenden Mitgliedern des Bach- Vereins
werden die Programme, welche zum Eintritt berechtigen, durch den Ver-

einsboten überbracht. Der Vorstand.
Preitag, den 14. März, tür Damen und Herren

(460
Nächste Uebung:

um 8 Ohr.

Kgl. Lehrer-Heminar.
Die Rechnungen aus dem laufenden Etatsjahre bitte ich bis zum

Schluß dieſes Monats einzureichen. Dr. Siele.

für 3 Solostimmen, Ehor, Solovioline und Orgel von Richard Bartmuss.

Malzu haben in der Kreisblatt-Druckerei.
Merſeburg, Reichskrone.

Welt Panorama.
Der ſchöne Rhein
von Mainz bis

Coblenz.
Bine herrliche Reise.

Amtlicher Marktbvericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine und
Fertelmarkt am Mittwoch, den 12. März
1913. Auftrieb der Schwe ne: 3300 Stück
Ferkel: 786 Stück. Verlauf des Marktes:
Reges Geſchäft; Preiſe etwas beſſer.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,7-8 Mon. ult
Stück 55——69 M., 5--6 Mon. alt, Stück
41--54 M., Pölke: 3--4 Mon. alt;
Stück 31--40 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
olt, Stück 25--30 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 21--24 Mk

Die Direktion des Magerviehhofes.

Drei Sparmittel für jeden Haushalt:

Lorbeerkrone
Hervorragendſte, unübertroffene, buttergleiche Sahnen-Margarine.

Siegerin
Allerfeinſte Süßrahm-Margarine in Geſchmack der Molkereibutter am nächſten.

e S
V

S

G

Palmato
Ppflanzenbutter-Margarine,

von größter Butterähnlichkeit und feinſtem Nußgeſchmack.

Ergiebig, wohlſchmeckend und bekömmlich.

Alleinige Fabrikanten: K. C. Mohr, G. m. b. AltonaBahrenfeld.

o00 Ueberall erhältlich.
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